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en Hillengass S ] War als Generalökonom des Jesultenordens, als Gesamtleli-
ter VOT Renovabiıs und als „Fundralser“ für SeEINen en alı Er hatte Zelt SC1INES
Lebens m1t dem ema „Geld“” tun und WAäl, WIE schon der 1te des Interviews,
dQas TnNSsS Sagemüller mi1t 1hm eIührt hat, ausdrückt, als stucherter Okonom und
Theologie ImMmmer en Grenzgänger.
Das nNntervıew teilt sich ın dre]l ro Ahbhschitte Der Teıl seht ausführlich auf
SC1INEe Biographie und Werdegang e1IN. Er hbeschreibt beindruckend OQıe Erfahrungen
SCINeTr 1IN:  el 1930 ın C1INe Hotehers-Famillıe hineingeboren, verbrachte CT dIie
ersten TEe 1 OTe „Frankfurter Hof”, hbesuchte OQıe Grundschule während der Zelt
des Natonalsozialismus hıs Qas OTe SC1INer ern 1943 ZetISTOor wurde. on als
Mınıstrant entdeckte SC1INEe begelsterung für dIie ıturgle. Er selhst hbeschreibht 0S

-  urErnst Sagemüller  Gott oder Geld?  Im Gespräch mit Pater Eugen Hillengass SJ.  Münster: Aschendorff Verlag 2013. - 200 .  P. Eugen Hillengass SJ war als Generalökonom des Jesuitenordens, als Gesamtlei-  ter von Renovabis und als „Fundraiser“ für seinen Orden tätig. Er hatte Zeit seines  Lebens mit dem Thema „Geld“ zu tun und war, wie schon der Titel des Interviews,  das Ernst Sagemüller mit ihm geführt hat, ausdrückt, als studierter Ökonom und  Theologie immer ein Grenzgänger.  Das Interview teilt sich in drei große Abschitte. Der erste Teil geht ausführlich auf  seine Biographie und Werdegang ein. Er beschreibt beindruckend die Erfahrungen  seiner Kindheit. 1930 in eine Hoteliers-Familie hineingeboren, verbrachte er die  ersten Jahre im Hotel „Frankfurter Hof“, besuchte die Grundschule während der Zeit  des Nationalsozialismus bis das Hotel seiner Eltern 1943 zerstört wurde. Schon als  Ministrant entdeckte er seine Begeisterung für die Liturgie. Er selbst beschreibt es  so: „Durch ... die physische Nähe zum Altar, das Berührtwerden von der Würde und  der heiligen Ernsthaftigkeit der Liturgie ... und der seelischen Not vieler Menschen  zu dieser Zeit reifte allmählich aber stetig der Wunsch, in diesem Umfeld zu dienen.“  (S. 25)  Um diesen Wunsch zu erfüllen musste er alte Sprachen v.a. Griechisch erlernen. Dies  geschah am Kolleg in St. Blasien (1946-1950), einem Jesuitengymnasium, das 1946  wieder eröffnet wurde. Danach trat Eugen Hillengass dem Orden der Jesuiten bei,  studierte Philosophie, Theologie und auf Wunsch seines Provinzials Betriebswirt-  schaftslehre, unter anderem auch in den USA. 1962 wurde er zum Priester geweiht.  Das Interview geht dann auf seine verschiedenen beruflichen Stationen ein, zu-  nächst Sozius beim Provinzial in München (1967-1971), dann Generalökonom der  Gesellschaft Jesu in Rom (1971-1993) sowie Geschäftsführer des neu gegründeten  Hilfswerkes Renovabis (1993-2002). Seine nachhaltigsten Eindrücke dieser Aufbau-  arbeit beschreibt P. Hillengass folgendermaßen: „Alles war irgendwie aufregend,  neu und kreativ. Wir hatten ja kaum Erfahrungen mit Osteuropa  . Wir mussten  zunächst einmal viel lernen, täglich Neuland betreten und andere Mentalitäten und  Denkweisen zur Kenntnis nehmen. Und wir mussten sehr sanft und vorsichtig Ver-  trauen aufbauen. Denn das hatten die Menschen unter der kommunistischen Dik-  tatur verlernt, dass man jemanden vertrauen kann. Vielleicht darf ich sagen, dass  mich die zahlreichen Begegnungen in den 29 Ländern ... mit heldenhaft lebenden  und leidenden Menschen, die ihren Glauben durch all diese schwere Zeit hindurch  erhalten hatten, nachhaltig beeindruckt haben.“ (S. 69)  Und schließlich: Er wurde Leiter der Projektförderung der Deutschen Provinz der  Jesuiten - München (2002-2009) und übernahm die Aufgabe des Fundraisings für  114  den Orden, die P. Hillengass aufgrund seiner Erfahrungen brillant leistete.Ae physische Nähe Zzu Altar, dQas Berührtwerden VOTl der Ur und
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stucllerte Philosophie, Theologie und auf Uunsch SC1INES Provinzlals Betnebswirt-
schaftslehre, anderem auch ın den USAÄA 1967 wurde CT Zzu TIester ewelnht.
Das Interview scht dQdann auf SCINE verschledenen eruflichen Stanonen e1n,
nächst SOZ1US hbeım Provinzlal ın München (1967-1971), dQann Generalökonom der
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TICU und kreaD‘v. Wır hatten Ja kaum Erfahrungen mi1t UÜsteuropa Wır MmMussten
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Und SCHHNEeBLIC Er wurde Leıiter der Projektförderung der Deutschen Provıinz der
esulten München (2002-2009) und übernahm Ae Aufgabe des Fundralsiıngs für

114 den rden, Ae Hillengass auIsSsrun: SCeE1INer Erfahrungen Yıllan leistete.114

P. Eugen Hillengass SJ war als Generalökonom des Jesuitenordens, als Gesamtlei-

ter von Renovabis und als „Fundraiser“ für seinen Orden tätig. Er hatte Zeit seines 

Lebens mit dem Thema „Geld“ zu tun und war, wie schon der Titel des Interviews, 

das Ernst Sagemüller mit ihm geführt hat, ausdrückt, als studierter Ökonom und 

Theologie immer ein Grenzgänger.

Das Interview teilt sich in drei große Abschitte. Der erste Teil geht ausführlich auf 

seine Biographie und Werdegang ein. Er beschreibt beindruckend die Erfahrungen 

seiner Kindheit. 1930 in eine Hoteliers-Familie hineingeboren, verbrachte er die 

ersten Jahre im Hotel „Frankfurter Hof“, besuchte die Grundschule während der Zeit 

des Nationalsozialismus bis das Hotel seiner Eltern 1943 zerstört wurde. Schon als 

Ministrant entdeckte er seine Begeisterung für die Liturgie. Er selbst beschreibt es 

so: „Durch … die physische Nähe zum Altar, das Berührtwerden von der Würde und 

der heiligen Ernsthaftigkeit der Liturgie ... und der seelischen Not vieler Menschen 

zu dieser Zeit reifte allmählich aber stetig der Wunsch, in diesem Umfeld zu dienen.“ 

(S. 25)

Um diesen Wunsch zu erfüllen musste er alte Sprachen v.a. Griechisch erlernen. Dies 

geschah am Kolleg in St. Blasien (1946-1950), einem Jesuitengymnasium, das 1946 

wieder eröff net wurde. Danach trat Eugen Hillengass dem Orden der Jesuiten bei, 

studierte Philosophie, Theologie und auf Wunsch seines Provinzials Betriebswirt-

schaftslehre, unter anderem auch in den USA. 1962 wurde er zum Priester geweiht.

Das Interview geht dann auf seine verschiedenen berufl ichen Stationen ein, zu-

nächst Sozius beim Provinzial in München (1967-1971), dann Generalökonom der 

Gesellschaft Jesu in Rom (1971-1993) sowie Geschäftsführer des neu gegründeten 

Hilfswerkes Renovabis (1993-2002). Seine nachhaltigsten Eindrücke dieser Aufbau-

arbeit beschreibt P. Hillengass folgendermaßen: „Alles war irgendwie aufregend, 

neu und kreativ. Wir hatten ja kaum Erfahrungen mit Osteuropa … Wir mussten 

zunächst einmal viel lernen, täglich Neuland betreten und andere Mentalitäten und 

Denkweisen zur Kenntnis nehmen. Und wir mussten sehr sanft und vorsichtig Ver-

trauen aufbauen. Denn das hatten die Menschen unter der kommunistischen Dik-

tatur verlernt, dass man jemanden vertrauen kann. Vielleicht darf ich sagen, dass 

mich die zahlreichen Begegnungen in den 29 Ländern … mit heldenhaft lebenden 

und leidenden Menschen, die ihren Glauben durch all diese schwere Zeit hindurch 

erhalten hatten, nachhaltig beeindruckt haben.“ (S. 69)

Und schließlich: Er wurde Leiter der Projektförderung der Deutschen Provinz der 

Jesuiten – München (2002-2009) und übernahm die Aufgabe des Fundraisings für 

den Orden, die P. Hillengass aufgrund seiner Erfahrungen brillant leistete.

Ernst Sagemüller

Gott oder Geld?

Im Gespräch mit Pater Eugen Hillengass SJ.

Münster: Aschendorff Verlag 2013. – 200 S.



Überschrieben 1st der chronologisc vorgehende Teil mIt „Gott tellte mıich
IM mer ZU!r rechten Zelt den rnchügen Platz“, Was dIie Lebenseinstellung
und Überzeugung Hıllengass hervorragend wldersplegelt.
Der ZzweIıte Teil „Ich bın Cır eTIolgt”, wIicdmet sıch dem Jesultenorden. Hillengass
S1bt UusSskun über den au des Ordens, über Ae Gelübde rmut, Keuschheit
und Gehorsam und dQas Apostolat der esulten, über Ae Jesultenausbildung und Ae
Problematık der rückläufigen Bewerbungen ın Deutschlan: SOWIE der Zunahme ın
S]Ien und Afrıka, über Ae Exerzinen, dQas erz der TEe des eiligen Natlus und
Bildung, dIie Domäane der esulten.
Der Oritte Teil „UÜber Gegenwart und Zukunft“ beginnt m1t den Ausführungen
Hillengass Gottesbild, SeEINen Glauben Er beinhaltet edanken über dQas ebet, Ae
chnstliche OInun: und dIie 1e als chnstliche Grundhaltung.
Besonders spannend und aufschlussreich 1sT der Teıl des IntervJIews über IC und
Kapıtalısmus. Finanzlelle Mittel, auch der Reichtum der esulten, Ssind da, „
SCTIC er der und Nächstenhebe [ördern, natürlich 1mM mMer 11UrTr 1m Rahmen
der 1. der Ora und der (Jesetze Fıne welltere (ırenze unNns dIie Solidantät.”,

Hillengass (S 144) Als Finanzexperte vertrıtt Ae Auffassung, Qass Ae EU-
roknse vVIel m1t Ce1iner alschen Vorgehenswelse iun hat, Qa der Euro als Währung
eingeführt wurde, Ohne C1INe gemeiInsame Fiskal-, Finanz-, AÄArbeitsmarkts-, Wiırt-
schafts- und Innenpoltik. Des elıteren rTraucht en gesundes Weltwirtschaftssystem
mehr Iransparenz, z B keine NkUuven Computergesteuerten Spekulatlonen und
Verluste mussten tatsächlic den Verursachern angelastet werden vgl 148)
IIe Anlagerichtlinien der esulten halten sıch streng ethische und humanıtäre
Leitfäden, ( wırd nıcht ın Waffenfabriken, Ordellie Oder Pharmaunternehmen
invesuert, dIie ethische hbedenkliche TOCMUKTE herstellen. aluUur Ördern OQıe esulten
m1t l1hrem Kapıtal z B Solarenergle, Windkraft Oder Forschung ZU!r VOT Krebs-
Ooder Alıdskranken DIiesem rogramm sich

Hillengass verpflichtet. r  Uuberdem sich Hillengass ın Aesem Interview
schr krnusch mi1t dem SOg „Dritten Weg“ der O-

Aı 3: S LUIıschen Kırche auselnander und mahnt, ın manchen
Fällen etiwas Texiblere Öösungen (S 151) eltere

ur  0n K
Themen SsSind Überlegungen ZUT Okumene und dem
SInnn und WRecC der Entwicklungshilfe, &e1iNe krnüsche
Auseinandersetzung m1t der Demokratie, auch INNer-
halb der Kırche, V A. dIie ra ach der Partizıpatlon 8 Sraer Gläubigen. aler H1  eCNSaAaSS formuhert SC1INE 21871518
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Wünsche OQıe Kırche Sanz konkret
„Ich wünsche IT} &e1iNe katholische Kırche, &e1INe a  E-
mMeine rche, OQıe hbedeutend mehr für Ae Menschen
Qa 1st, auf S1P zugeht, zuhört und nıcht Zu Jel m1t
sich selher beschäftı 1st IIe versucht Bürokratie

5  NI 8-3-402-1 301 /-abzubauen, Ahläufe beschleunigen und Tleich-
tern, 1m Iınne der Menschen. Fıne rche, LLE ı9 _ 80 115115
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Überschrieben ist der chronologisch vorgehende erste Teil mit: „Gott stellte mich 

immer zur rechten Zeit genau an den richtigen Platz“, was die Lebenseinstellung 

und Überzeugung P. Hillengass hervorragend widerspiegelt.

Der zweite Teil: „Ich bin dir gefolgt“, widmet sich dem Jesuitenorden. P. Hillengass 

gibt Auskunft über den Aufbau des Ordens, über die Gelübde: Armut, Keuschheit 

und Gehorsam und das Apostolat der Jesuiten, über die Jesuitenausbildung und die 

Problematik der rückläufi gen Bewerbungen in Deutschland sowie der Zunahme in 

Asien und Afrika, über die Exerzitien, das Herz der Lehre des Heiligen Ignatius und 

Bildung, die Domäne der Jesuiten.

Der dritte Teil: „Über Gegenwart und Zukunft“ beginnt mit den Ausführungen zu P. 

Hillengass Gottesbild, seinen Glauben. Er beinhaltet Gedanken über das Gebet, die 

christliche Hoff nung und die Liebe als christliche Grundhaltung.

Besonders spannend und aufschlussreich ist der Teil des Interviews über Kirche und 

Kapitalismus. Finanzielle Mittel, so auch der Reichtum der Jesuiten, sind da, „um un-

sere Werke der Hilfe und Nächstenliebe zu fördern, natürlich immer nur im Rahmen 

der Ethik, der Moral und der Gesetze. Eine weitere Grenze setzt uns die Solidarität.“, 

so P. Hillengass (S. 144). Als Finanzexperte vertritt er die Auff assung, dass die Eu-

rokrise viel mit einer falschen Vorgehensweise zu tun hat, da der Euro als Währung 

eingeführt wurde, ohne eine gemeinsame Fiskal-, Finanz-, Arbeitsmarkts-, Wirt-

schafts- und Innenpolitik. Des Weiteren braucht ein gesundes Weltwirtschaftssystem 

mehr Transparenz, d.h. z.B. keine fi ktiven computergesteuerten Spekulationen und 

Verluste müssten tatsächlich den Verursachern angelastet werden (vgl. S. 148).

Die Anlagerichtlinien der Jesuiten halten sich streng an ethische und humanitäre 

Leitfäden, d.h. es wird nicht in Waff enfabriken, Bordelle oder Pharmaunternehmen 

investiert, die ethische bedenkliche Produkte herstellen. Dafür fördern die Jesuiten 

mit ihrem Kapital z.B. Solarenergie, Windkraft oder Forschung zur Hilfe von Krebs- 

oder Aidskranken. Diesem Programm fühlt sich 

P. Hillengass verpfl ichtet.

Außerdem setzt sich P. Hillengass in diesem Interview 

sehr kritisch mit dem sog. „Dritten Weg“ der katho-

lischen Kirche auseinander und mahnt, in manchen 

Fällen etwas fl exiblere Lösungen an (S. 151). Weitere 

Themen sind Überlegungen zur Ökumene und dem 

Sinn und Zweck der Entwicklungshilfe, eine kritische 

Auseinandersetzung mit der Demokratie, auch inner-

halb der Kirche, v.a. die Frage nach der Partizipation 

aller Gläubigen. Pater Hillgengass formuliert seine 

Wünsche an die Kirche ganz konkret:

„Ich wünsche mir: eine katholische Kirche, eine allge-

meine Kirche, die bedeutend mehr für die Menschen 

da ist, auf sie zugeht, zuhört und nicht allzu viel mit 

sich selber beschäftigt ist. Die versucht Bürokratie 

abzubauen, Abläufe zu beschleunigen und zu erleich-

tern, im Sinne der Menschen. Eine Kirche, wo ALLE 

ISBN 978-3-402-13017-9.
€ 19.80.



kKepäasentanten mi1t emu und Bescheidenheit daherkommen “ (S 163) In Aiesen
nlegen sich Hillengass m1t aps Franzıskus. eiInNe edanken über Europa,
dIie ac und Verantwortung der Medien SOWIE einNıIgE Bemerkungen ZU!r poka-
ypu schließen den Te1l ah Beendet wIrd dQas espräc m1t e1nem 1cC auf SCIN
OldeNeESs Priesterjubiläum. Miıt der Aussage „Das habe ich n]ıemals hbereut“ hlickt
Hillengass ankbar auf SC1INEe Zelt als Pnester zurück.
Das außerst lesenswerte Interview S1bt einen ausführlichen 1INDIIC ın dQas Lehbens-
werk und ın Qas theologische, gesellschaftspolitische und Hnanzwırtschaftliche
Denken und Handeln VOTl Hillengass. Der Jesunt 1st &e1iNe hbeeindruckende Persön-
1C  el er hat SeEINen verschledenen Wiırkungsstätten als Okonom und COL10SE
versucht, verantwortungsvoll m1t Geld umzugehen und dQamıt den Menschen
Adienen und helfen Den Widerspruch, den der 1Te „Gott oder elcd?“ suggerlert,
1öst Hıillengass Uurc SC1IN Lebenswerk auf SC1INE e1se auf und 1sT dQamıt 1in
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Ihe der Agide Ce1INEes der Altmeister der O-
ıschen Ezechlel-Forschung ın Deutschland, Franz arschung zur hib
X qaver Sedimejer (Augsburg), entstandene Ihhssertaton
VOT loran Markter wIidmet sıch der 1D11ISC wıich-
1  en und mehrschichügen etapher „Hertz  0. 1 Buch
zech1ı1e 18 geschleht nıcht zuletzt 1 theologisch-
exegetschen Makro-Kontext bhıblischer Anthropolo-
S1E, OQıe ın den etzten Jahren insgesamt verstärkt dQas
Interesse der Forschung eweckt hat (vel z B enTt-

sprechende Veröffentlichungen VOT Janowskı 2010,
2017 und Frevel, 237) Markter lHiedert SCINE
Arbeiıt ın fünf e1le Im ersten Teıl (1-61), der der
Überschrift „Vorbemerkungen“ funglert, werden OQıe
E  ologle des Wortes „Hertz  0. ın ausgewählten altOr1-
entalischen Sprachen SOWIE Ae Verwendung des heh-

15|  NI 78-3-429-036271-3rälschen Ortes „Hertz  0. ın SC1INer Mehrschichüugkeit 1
116 9.  ten Testamen (S1C) vorgestellt, aher auch Aspekte 800116

Repäsentanten mit Demut und Bescheidenheit daherkommen.“ (S. 163) In diesen 

Anliegen triff t sich P. Hillengass mit Papst Franziskus. Seine Gedanken über Europa, 

die Macht und Verantwortung der Medien sowie einige Bemerkungen zur Apoka-

lyptik schließen den Teil ab. Beendet wird das Gespräch mit einem Blick auf sein 

goldenes Priesterjubiläum. Mit der Aussage: „Das habe ich niemals bereut“ blickt P. 

Hillengass dankbar auf seine Zeit als Priester zurück.

Das äußerst lesenswerte Interview gibt einen ausführlichen Einblick in das Lebens-

werk und in das theologische, gesellschaftspolitische und fi nanzwirtschaftliche 

Denken und Handeln von P. Hillengass. Der Jesuit ist eine beeindruckende Persön-

lichkeit. Er hat an seinen verschiedenen Wirkungsstätten als Ökonom und Theologe 

versucht, verantwortungsvoll mit Geld umzugehen und damit den Menschen zu 

dienen und zu helfen. Den Widerspruch, den der Titel „Gott oder Geld?“ suggeriert, 

löst P. Hillengass durch sein Lebenswerk auf seine Weise auf und ist damit ein 

Vorbild für alle, die Verantwortung für Finanzen einer kirchlichen Organisation

übernehmen.           Sonja Sailer-Pfi ster

Die unter der Ägide eines der Altmeister der katho-

lischen Ezechiel-Forschung in Deutschland, Franz 

Xaver Sedlmeier (Augsburg), entstandene Dissertation 

von Florian Markter widmet sich der biblisch so wich-

tigen und mehrschichtigen Metapher „Herz“ im Buch 

Ezechiel. Dies geschieht nicht zuletzt im theologisch-

exegetischen Makro-Kontext biblischer Anthropolo-

gie, die in den letzten Jahren insgesamt verstärkt das 

Interesse der Forschung geweckt hat (vgl. z.B. ent-

sprechende Veröff entlichungen von B. Janowski 2010, 

2012 und C. Frevel, QD 237). Markter gliedert seine 

Arbeit in fünf Teile. Im ersten Teil (1-61), der unter der 

Überschrift „Vorbemerkungen“ fungiert, werden die 

Etymologie des Wortes „Herz“ in ausgewählten altori-

entalischen Sprachen sowie die Verwendung des heb-

räischen Wortes „Herz“ in seiner Mehrschichtigkeit im 

„Alten Testament“ (sic) vorgestellt, aber auch Aspekte 
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